
 

Quito - Militär vor dem Parlament, Misshandlungen von Festgenommenen und Polizisten, 

die mit Schusswaffen auf friedliche Demonstranten schiessen: Die staatliche Repression 

gegen die landesweiten Proteste in Ecuador, die seit dem 13. Juni im Gange sind, wird 

immer heftiger. Menschenrechtsorganisationen berichten von zahlreichen Missachtungen 

der Menschenrechte sowie der Gefährdung für Leib und Leben. Mindestens sechs 

Personen sind bei den Auseinandersetzungen bisher ums Leben gekommen. Hinzu 

kommen Entführungen von DemonstrantInnen, die im Polizeifahrzeug vorübergehend 

festgehalten werden, und – bevor die Beamten sie irgendwo wieder auf freien Fuss setzen 

–, damit bedroht werden, dass man sie bei der nächsten Festnahme verschwinden lassen 

würde. Am Donnerstagabend sind mehrere DemonstrantInnen durch Pistolenschüsse von 

der Polizei verletzt worden. Sie sassen gerade beim Abendessen auf dem Trottoir bei der 

Universidad Central in Quito, als Polizisten vom Motorrad aus das Feuer eröffneten. 

Doch nicht nur das: Ähnlich wie beim Landesstreik im Oktober 2019, bei dem mindestens 

elf Personen ums Leben gekommen sind, schiesst die Polizei Tränengaspatronen auch 

dieses Mal wieder auf die Köpfe und Körper der Menschen. In der Provinzhauptstadt Puyo 

im Amazonas zeigten Röntgenaufnahmen, wie sich eine dieser Patronen direkt in den 

Schädel eines Demonstranten gefressen hat. Der Mann war sofort tot. Bis Mittwochabend 

sind landesweit mehrere Dutzend Personen schwer verletzt worden, einzelne schweben in 

Lebensgefahr. Aufgerufen zum Streik haben die Indigenen rund um Leonidas Iza, Präsident 

des Dachverbandes der Indigenen Nationen Ecuadors. Dieser ist bereits am ersten 

Streiktag durch Militärs ohne Ausweis festgenommen worden – die Staatsanwaltschaft 

wurde zunächst nicht darüber informiert. Der 40-Jährige Umweltingenieur aus der Provinz 

Cotopaxi ist rund 24 Stunden später wieder freigelassen worden. Seine Verhaftung hat die 

Proteste erst so richtig angeheizt. 
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Ecuador erlebt damit den zweiten Landesstreik innerhalb von drei Jahren. Grund für die 

Proteste sind die während der Pandemie gestiegenen Lebenshaltungskosten. Millionen 

von EcuadorianerInnen haben keinen Zugang zu verlässlicher Gesundheitsversorgung 

oder Bildung – und inzwischen nicht einmal mehr zu Lebensmitteln. Das liegt insbesondere 

an den gestiegenen Treibstoff-Preisen, die seit Juni 2020 ohne Subventionen auskommen. 

Die Regierung hat diese unter anderem auf Grund von Vereinbarungen mit dem 

Internationalen Währungsfond aufgelöst. 

Die Kosten für einen Liter Benzin sind um fast 50 Prozent angestiegen, was insbesondere 

die ärmeren Schichten stark bedrängt. Der Dachverband der Indigenen hat dem 

rechtskonservativen Staatspräsidenten Guillermo Lasso - einem Banker aus der 

Wirtschaftsmetropole Guayaquil, der seit Mai 2021 an der Macht ist - mehrmals Vorschläge 

für ein anderes Wirtschaftsprogramm unterbreitet. Doch nach einem Jahr Verhandlungen 

ohne Resultate haben die Indigenen, deren Werte von der ecuadorianischen 

Oberschicht nie anerkannt worden sind, die Geduld verloren, und versuchen nun durch 

landesweite Blockaden das Land lahmzulegen. Insbesondere die Städte, wo ein Grossteil 

der 18 Millionen EinwohnerInnen leben, sollen von der Lebensmittelversorgung 

abgeschnitten werden. In einzelnen Teilen des Landes sind die Regale bereits leer. 

Unterstützt werden die Indigenen unter anderem von Gewerkschaften, StudentInnen- und 

Lehrerorganisationen sowie von FeministInnen und Arbeitern. 

Guillermo Lasso, der eng mit dem ultrakonservativen Opus Dei verbandelt ist, hat auf 

Grund der Ereignisse den Ausnahmezustand für mittlerweile sechs Provinzen ausrufen 

lassen. Hinzu kommt der Ausnahmezustand in Esmeraldas, Manabi und Guayas, der in 

Zusammenhang mit den an Einfluss gewinnenden Drogenkartellen steht. Will heissen: 

Ausgangssperre zwischen 22 Uhr und 5 Uhr sowie eingeschränkte Versammlungsfreiheit.  
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Lasso weiss grosse Teile der ecuadorianischen Wirtschaftseliten hinter sich, und kann auf 

die Verzweiflung jener zählen, die nach zwei Pandemie-Jahren wieder arbeiten wollen, und 

sich gegen den Landesteik organisiert haben. Anfangs Woche kam es in Quitos Vorort 

Tumbaco zu mehreren Schiesserein zwischen DemonstrantInnen und Bürgern, die arbeiten 

wollen. 

Nähere Angaben zur Situation in Ecuador finden sich auf unserer Homepage 

mutantia.ch (auf spanisch). 
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